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»le feu est tout, le reste est peu
de chose.” (Napoleon).

Die Ausbildung des einzelnen Mannes zum brauchbaren
Schiitzen ist eine der vornehmsten, wenn nicht iiberhaupt gar die
wichtigste der Erziehungsaufgaben, die an den Infanterieoffizier
herantreten konnen. Wenn der Soldat schiessen gelernt hat und
er kann auch gut marschieren, so sind in diesen beiden Fihig-
keiten die Grundlagen fiir alles fibrige gegeben, denn simtliche
anderen Zweige der praktischen Téitigkeit sind Anwendungen der
beiden Fundamentalbegriffe, des Schiessens und des .Marschierens.
Er soll aber nicht blos vor der Scheibe gut schiessen, sie sicher
und genau an der gewollten Stelle treffen kionnen — er soll auch
das Gelinde zur Steigerung der eigenen und zur Abschwiichung
der feindlichen Feuerwirkung auszuniitzen verstehen. Die Schiess-
ausbildung des einzelnen Mannes ldsst sich demnach in zwei Ab-
schnitte gliedern, ndmlich in

1. Die Handhabung der Waffe durch den Mann und
die Ausbildung desselben im Geléinde;
2. Die Schiessausbildung vor der %helbe mit blinden
und scharfen Patronen.
= Es liegt in der Natur der Sache, dass erst, wenn der Soldat
den ersten Abschnitt griindlich durchgearbeitet hat, wenn er voll-
stindig sicher und zuverldssig sein Gewehr zu gebrauchen ver-
steht, der Schiessbetrieb vor der Scheibe beginnen darf. Beginnen
wir daher auch mit der Besprechung des 1. Abschnittes und be-
trachten wir zunéchst

1. Die Handhabung der Waffe durch den Mann und die
Aushildung desselben im Gelinde.
a) Die Handhaburg der Waffe.

Es kann natiirlich nicht in meiner Aufgabe liegen, an dieser

Stelle die verschiedenen Kommandos, die Stellungen, das Laden,

Sichern und Entladen — kurz die einzelnen Elementargriffe zu
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besprechen, wie sie die verschiedenen Reglemente verlangen: das
wiirde viel zu weit fithren. Ks sollen nur die Grundsitze, die fiir
die Ausbildung massgebend sind, besprochen werden; dabei darf
ich wohl die bei uns geltenden Prinzipien als bekannt voraus-
setzen, wenn wir aunch zur Stunde keine bindenden Schiessvor-
schriften Desitzen, da das einzige Regulativ in dieser Beziehung,
die ,Schiessanleitung fiir Unteroffiziere“ auch heute noch Entwurf
geblieben ist. Die Stufenfolge der KEntwickelung bei der Aus-
bildung dagegen ist durch das ,Exerzierreglement“ und die ,,Schiess-
programme* fixiert.

Deutschland legt das Hauptgewicht auf die Kinitbung des
stehenden Anschlages, von der zweifellos richtigen Ansicht
ausgehend, dass, wer den schwierigsten Anschlag richtig auszu-
fiihren vermag, auch die andern mit Leichtigkeit sich zu eigen
machen kann. Gerade dieser Punkt ist dusserst wichtig. Bel uns
geht die Tendenz dahin, das Kniend- und Liegendschiessen besonders
zu pflegen, da diese beiden die Anschlige der Zukunft und die
einzigen ,feldméssigen“ seien. Ich gebe das gerne zu, aber ich
glaube doch, dass schulgemisse Ubung und Kriegspraxis — fiir
das Schiessen — zwei grundverschiedene Dinge sind. Wir wollen
unsere Leute so ausbilden, dass in der Stunde der Gefahr — auch
wenn das meiste von dem, was die Friedensarbeit erstrebt und
ithnen beigebracht hat, im Angesicht des Todes verloren gehen
solite — mnoch so viel bleibt, dass dieses wenige geniigt, um uns
den endlichen Erfolg zu sichern. Von diesem Gesichtspunkt aus
betrachtet, ist mir z B. unbegreiflich, warum der stehende An-
schlag,*) der einzige, der erzieherisch verwendbar ist, weil er
Muskeln und Nerven derart anstrengt, dass der kniende und der
liegende insbesondere, beinahe als Gelegenheiten zum Ausruhen be-

*) Dieses Bestreben, den stehenden Anschlag zu unterdriicken, tritt uns auch
in den ,Schiessprogrammen® entgegen. KEs finden sich im

Kadreschiessen in Rekrutenschulen 0 Ubungen mit stehend. Anschlag ( 4)
Bedingungsschiessen der Rekruten 1Ubung 10)
der Unteroffizierschule 1 (9)
d.Offiziersschiessschule 1 (12)
d. Wiederholungskurse
des Auszuges 0 (2)
der Landwehr 0 4 (2

d. h. es finden sich unter 39 Ubungen im ganzen 8 im stehenden An-
schlag. Dagegen vergleiche man Ziffer 56 unseres Exerzierreglements!
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trachtet werden konnten, sie aber dabei auch derart stihlt und stirkt,
dass der Stehendschiitze das Gewehr in den anderen Anschlagsarten
wie in einen Schraubstock eingespannt hiilt, bei uns so stiefmiitterlich
behandelt wird, ja, dass man, um ihn ganz beiseite zu schieben,
sogar Anstrengungen macht, das Liegendschiessen im Stand einzu-
filhren! Wir sollten im Gegenteil kein Mittel unversucht lassen, um
das Stehendschiessen wieder zu beleben, um dieser Stellung wieder
die Bedeutung, die sie frither hatte, zuriickzugeben — dann gehen .
die anderen ganz von selber, auch im Gefecht.

Der stehende Anschlag des deutschen Infanteristen wird wie
folgt ausgefithrt: Die linke Hand, den Daumen lings des Schaftes
ausgestreckt, die vier anderen Kinger gekriimmt und lose -angelegt,
trdgt mit der vollen Handfliche das Gewehr ungefihr unter dem
Schwerpunkt. Es ist gestattet, die linke Hand etwas weiter nach
vorne zu legen.

In ganz natiirlicher Lage, also ohne den Ellbogen zu sehr
nach links oder rechts zu drehen, richtet der linke Arm das Gewehr
auf den Zielpunkt, ohne dass dabei das Kreuz gebogen wird -oder
die Hiiften verdreht werden. Der Kopf, missig nach vorne geneigt,
liegt ganz leicht am Kolben, die Halsmuskeln sind nicht angespannt
(,Schiessvorschrift pag. 40). Die rechte Hand umfasst den Kolben-
hals so weit vorne, dass der Zeigefinger auf die innere untere Seite
des Abzugbiigels zu liegen kommt und spéter beim Abziehen mit
der Wurzel des ersten Gliedes den Abzug berithren kann. Die
ibrigen Finger umspannen den Kolbenhals fest, gleichmiissig, ge-
wissermassen saugend und moglichst so, dass der Daumen dicht neben
dem vorderen Gliede des Mittelfingers liegt. Der Handteller passt
sich ebenfalls und zwar bis zur Handwurzel an den Kolbenhals an
(ebenda, 55).

Besonders bemerkenswert ist die Bestimmung: Es ist ge-
stattet, dielinke Hand etwas weiter nach vorne zu legen,
d. h. also den Arm in eine mehr gestreckte Lage zu bringen.
Dies hat den Vorteil, dass das Gewehr weniger vibriert, die per-
sonliche Streuung mithin geringer wird und dass dadurch wirksam
dem Hochschuss vorgebeugt wird (Reisner von Liechtenstern, ,,Schiess-
ausbildung® pag. 23 ff.)

Das Reglement macht fiir das Knien und Liegen keine
Vorschrift, heisst es weiter. Die Ausfihrung des Anschlages im
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Liegen, Knien — hinter deckenden oder zur Unterstiitzung des Ge-
wehres zu beniitzenden Gegenstidnden — hiingt von dem Kérperbau
des einzelnen Mannes, vom Gelinde, von der Beschaffenheit des
Zieles und von den Gefechtsverhidltnissen ab (65).

Weil der Korperbaun vor allem massgebend ist, so ist es beim
Anschlag im Liegen ,nicht ausgeschlossen, dass einzelne Leute durch
Kreuzen der Beine einen fiir ihre Korperverhiltnisse geeigneteren
Anschlag gewinnen.“ (66).

Auch das Knien kann auf einem Knie — der Schiitze schligt
hiebei entweder freihindig an oder er stiitzt den linken Arm aufs
Knie — oder auf beiden ausgefiihrt werden. In letzterem Falle
darf der Korper aufgerichtet bleiben oder nach hinten niederge-
lassen werden, in welch’ letzterem Kalle die Fiisse entweder ge-
kreuzt oder die Hacken geschlossen werden (67.)

Hieraus liesse sich auch fiir unsere Ausbildung vieles
lernen. Wir sind im allgemeinen bei Ausfithrung unserer Schiess-
stellungen viel zu pedantisch, besonders machen wir gar zu leicht
den Fehler, dass wir schablonenhaft vom einen wie vom anderen
Manne genau die gleiche Lage verlangen, villig unbekiimmert um
seinen Korperbau. Und dann wundern wir uns noch und fahren
den Schiitzen wohl gar an, wenn er schlecht schiesst oder auch
gar nichts trifft, messen ihm allein alle Schuld bei und bedenken
nicht, dass in der schablonenhaften Einheitsstellung fiir Viele ein
Genauschuss blinder Zufall, resp. fiir den Mann ein Ding der Un-
moglichkeit ist. Hier wire einmal das im Volke verponte ,Preus-
selen“ entschieden nur vom guten! Ich komme auf diese Krage
im 2. Teil noch zuriick. '

Richtige Wahl des einzunehmenden Standpunktes, lesen wir
ferner, mit Riicksicht auf Schussfeld, Ausnutzung aller sich dar-
bietenden Gegenstinde im Geldnde zur Unterstiitzung des Gewehres
und zur Deckung des Schiitzen, richtiges Schétzen der Entfernung,
schnelles Laden, rasches und sicheres Einstellen der Visiere, schnelles
und gewandtes Anschlagen in den verschiedensten Korperlagen,
schunelles Erfassen des Zieles — sind unablédssig zu ilbende Fer-
tigkeiten, ohne welche die Schusswaffe im Gefecht nicht mit Erfolg
gebraucht werden kann. Niemals darf eine Ubung in jenen
Dienstzweigen auf lidngere Zeit unterbrochen werden,
insbesondere sind die Ziel- und Anschla,geiibungen\ mit allen Visier-
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stellungen und zwar auf Entfernungen, die der Anwendung der
betreffenden Visiere entsprechen, wihrend der ganzen Dienstzeit
des Mannes unausgesetzt, jedoch ohne allzu lange Ausdehnung
in Bezug auf-Zeitdauer, sowie stets anregend und belehrend zu
fordern (48).

Die Zieliibungen der Rekruten beginnen damit, dass der
Lehrer das auf einen Sandsack aufgelegte (Gewehr einrichtet und
sich den Zielpunkt vom Manne angeben ldsst. Spiterhin muss
letzterer selber ein Ziel erfassen. Das linke Auge ist hiebei zu
schliessen und der Mann zu gewdhnen, vor Beginn des eigentlichen
Zielens nachzusehen, ob der Visierkamm wagerecht steht. Wenn
einzelne Leute beim Zielen beide Augen offen lassen, so
steht diesem Verfahren nichts entgegen. Kine Priifung iiber
erlangte Fertigkeit im Zielen erhdlt man anfangs am sichersten
dadurch, dass man das auf einem Sandsack liegende Gewehr auf
einen beliebigen Punkt der in diesem Kalle etwa 10 m abstehenden
Scheibe richtet, und den Rekruten anweist, den an der Scheibe
stehenden Mann durch Winke zu veranlassen, eine an einem
Stibchen befestigte durchlochte kleine Blechscheibe so lange auf
der Scheibe hin und her zu bewegen, bis die Visierlinie den Mittel-
punkt der Blechscheibe trifft. Wird der Zielpunkt auf der grossen
Scheibe mit einem Bleistiftpunkt bezeichnet und dieses Verfahren,
ohne dass der Mann das Gewehr berithrt, noch ein- oder zweimal
wiederholt, so ldsst sich aus der grosseren oder geringeren Ab-
weichung der auf der Scheibe aufgezeichneten zwei oder drei
Punkte unschwer erkennen, ob und wie der Mann zielen kann . . . (52).

Behufs Berichtigung der Haltung ist es zweckmiissig, den Mann
die Fersen heben und beim Senken sein Korpergewicht gleich-
missig auf beide Beine und beide Fiisse verteilen zu lassen (5)).

Osterreich¥) legt den Grundsatz fest: Der Mann muss dié
Lade- und Feuergriffe in allen Korperlagen und Stellungen unter
allen Verhiltnissen, auch bei Nacht, gewohnheitsméissig rasch und
sicher ausfithren koénnen, um im Feuergefecht seine ganze Auf-
merksamkeit dem Gegner und dem Kommando zuwenden zu kénnen

und Zeit zum ruhigen Anschlagen, Zielen und Abfenern zu gewinnen
(a 107, n. 136).

*) Im folgenden sind die Bestimmungen des alten Reglementes immer
mit a, die des neuen Entwurfes dagegen mit m bezeichnet.
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Der Mann muss wissen, dass der Erfolg des Ganzen sich aus
den Leistungen der Einzelnen zusammensetzt, daher bestrebt sein,
das eigene Konnen aufs hichste zu steigern (n. 37).

Jeder Soldat ist durch eine grindliche Kinzelausbildung im
(rebrauche des Gewehrs als Schiesswaffe eingehend zu schulen und
zu befihigen, im Gefecht auch ohne Fiihrer das Gewehr richtig
zu verwenden. Mit allen Mitteln ist anzustreben, dass die
Schiessleistungen des Soldaten mit den leistungen der
Waffe moglichst auf gleicher Stufe stehen.

Durch Gelenkitbungen und Ubungen mit dem Gewehr wird
die Schiessausbildung ganz besonders gefordert. Jede Uberan-
strengung ist zu vermeiden (,Schiessinstruktion® 1).

Die Ubungen im raschen, richtigen Anschlag in allen Korper-
lagen sind sehr hiiufig unter Kontrolle vorzunehmen, weil nur hiedurch
eine Steigerung in der Schiessfertigkeit gewdéhrleistet wird (4).

Auch werden, analog wie in Deutschland, Zielblattitbungen an
einer Scheibe gemacht (89), daneben aber auch noch Zielitbungen
aufs Auge des Instruierenden vorgenommen (90), ein Verfahren,
das in Russland ,strengstens verboten ist* (,Russische Schiess-
vorschrift® 54). Auch wird dem richtigen Druckpunktfassen viel
Zeit gewidmet (90). Um den Leuten selbst in dienstfreien Stunden
Gelegenheit zur Ubung im Zielen zu geben, hingen in Zimmern
und Kasernenhidfen Scheibenbilder in einer der Entfernung pro-
portionalen Verkleinerung (94), gegen welche Objekte auch mit
dem Zimmergewehr und mit reduzierter Munition geschossen wird.
Zudem muss der Soldat wihrend seiner ganzen Dienstzeit durch
tigliche Ubungen im Anschlagen, Zielen und Abziehen des Biigels
eine solche Fertigkeit und Sicherheit in der Verrichtung erlangen,
dass er unter allen Verhiltnissen, selbst unter der Aufregung des
Kampfes, gewohnheitsgeméss in allen Korperlagen einen gezielten
Schuss abzugeben vermag. Seine Armmuskeln miissen derart ge-
stihlt werden, dass er die Anschlagitbungen mit 15—20maligem
Anschlagen in der Minute mindestens 5 Minuten lang fortgesetzt
ausfithren kann (99).

Also auch hier sehen wir wiederum die Pflege des stehenden
Anschlages zur Stirkung der Armmuskulatur in den Vordergrund
treten, und diesem Kinitben ohne Schussabgabe gehen Ubungen
in stehender Stellung vor der Scheibe Hand in Hand.
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Frankreich besitzt in den Punkten 86 und 87 seines (alten)
Reglementes,*) ,Instruction du tireur“ betitelt, und besonders im
Abschnitt ,Méthode d’instruction“ recht detaillierte Angaben, in
denen zundchst festgestellt wird, dass ,das Schiessen in drei
Stellungen zu iiben sei, im Stehen, Knien und Liegen;* dann heisst
es welter: Zur Abgabe eines Schusses auf ein bezeichnetes Ziel
sind folgende drei verschiedene Handlungen in eine einzige zu
verschmelzen : |

1. Das Richten der Waffe (Zielen), 2. Das Festhalten der-
selben in der betreffenden Richtung, 3. Das Einwirken auf den
Abzug, so dass der Schuss fillt. Es wird zuerst mit Bewegungen
langsam und ruhig gearbeitet, und zwar immer nur kurze Zeit,
dafiir aber um so hdufiger und ohne Unterbrechung wihrend der
ganzen Ausbildungszeit. Man leistet aber entschieden zu viel des
Guten, wenn wirklich in der folgenden, merkwiirdigkeitshalber hier
wiedergegehenen Weise vorgegangen wird:

I. Das Zielen oder Richten der Waffe,

1. Erkliren des Begriffes der Ziellinie, Suchen derselben bei

verschiedenen Visierstellungen;

2. Das Anvisieren eines bezeichneten Punktes. Korrektur

durch Soldaten und den Lehrer;

3. Schiessregeln. Zielen mit verschiedenen Ziellinien auf ver-

schiedene Kntfernungen:

4. Experimentelle Bestiatigung der Richtigkeit des Zielens. Zu
dem Ende wird auf einer Scheibe ein beweglicher Punkt
so lange hin und her, auf- und abwirts bewegt, bis der
Zielende selber Halt gebietet; dann wird der Punkt be-
zeichnet und auf diese Weise zweimal wiederholt. Die
Verbindung der drei Visierpunkte ergibt ein Dreieck. ., Wenn
die eine Dreieckseite mehr als 2 cm. lang ist, so wird die
Ubung wiederholt. Der Lehrer verifiziert selber jede Ein-
stellung und zeigt dem Schiller den Fehler, den er begeht;
er erkliart ihm, dass die Zielilbung um so genauer ist, je
kleiner das Dreieck wird.* (98).

Priifung der Zielfertigkeit. Kin fixierter Haltepunkt soll
um den nidmlichen Betrag nach der entgegengesetzten Seite

ot

*) Im neuen ,Réglement provisoire® fehlen .die Angaben: ,Leur place est
dans le Réglement sur P’instruction du tir“ (pag. 3), das noch nicht erschienen ist.
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hin nach abwirts verlegt werden. Arbeitet der Mann richtig,
so liegen der erste Haltepunkt, die Zielmitte und der zweite
Haltepunkt In einer Graden. Natiirlich werden alle diese
Ubungen mit festgehaltenem Gewehr, d. h. vom Schiesstisch
oder Bock aus gemacht. Krst wenn der Mann hierin eine
bedeutende Kertigkeit erlangt hat, wird iibergegangen zu
II. Schittzenstellung, Festhalten der Waffe in der Richtung.

Es wird in allen drei Lagen geiibt:

1. Das Emporbringen der Waffe an die Schulter, wobei der
Arm, der dieselbe hiilt, also der linke, einen rechten
oder spitzen Winkel bilden soll;

2. Der Anschlag mit Hilfe des Lehrers, der des Schiilers
Schulter stiitzt; '

3. Der Anschlag ohne Hiilfe des Lehrers. Das Stellen des
Visiers;

4. Das Zielen nach einem bestimmten Punkt mit verschiédenen
Visierstellungen.

Um die rechte Hand zu iben und die Muskulatur zu
stdrken, wird im Anschlag Gewehrgymnastik getrieben.
Erst jetzt wird iibergegangen zum
III. Laden der Waffe, zum Kntladen und Magazinfiillen, dann
Zum
IV. Druckpunktfassen (Action dn doigt sur la détente) und
endlich wird alles zusammengefasst und das |
V. Abdriicken geiibt, ohne die Ziellinie zu veréindern (faire
partir le coup sans déranger le pointage) und zwar mit ver-
schiedenen Visierstellungen. '

EKigentiimlich ist, dass Russland seinen Instruktoren das
Zielen aufs Auge seitens der Schiiler verbietet, ein Vorgehen,
das Osterreich, wie schon bemerkt, iibt, trotzdem es sonst vieles
angenommen hat, was letzteres empfiehlt; doch wird die Schiessaus-
bildung des Einzelnen im Lande der Reussen weniger gepflegt, da
man auch heute noch viel auf die Massenwirkung durch die Salve,
und wenig nur auf die Prézision des einzelnen Mannes gibt und
sich im ubrigen aufs Bajonett verldsst. .

Um nicht breiter zu werden, sei bemerkt, dass man in allen
Staaten, auch in Italien, dessen Methodik der Instruktion keine
neuen Gesichtspunkte gewinnen ldsst, im stehenden Anschlag
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Gewehrgymnastik treibt durch Fassen des Gewehres mit fester
Hand am Kolbenhals*) und keine Mithe und Zeit scheut, um
tiichtige Stehendschiitzen heranzubilden. ——

b) Die Ausbildung des Mannes im Gel#&nde.

Eine Hauptrolle in der Erziehung des Schiitzen bildet in allen
Armeen die Ausbildung des Einzelnen im Schitzen der Ent-
fernungen. Ich kann hier nicht daranf eintreten, die Forder-
ungen, welche die verschiedenen Staaten in dieser Hinsicht stellen,
in den Einzelheiten wiederzugeben.**) Nur die Methodik der Arbeit
und die besonderen Angaben der Reglemente, die mir zuginglich
waren, seien hier kurz zusammengestellt.

Deutschland verlangt (,Schiessvorschrift® 68—77): Die
Mannschaften miissen Entfernungen bis 600 m (nahe) mit Sicher-
heit schétzen kdénnen und auf 600—1000 m geiibt sein. Offiziere,
Unteroffiziere und gut beanlagte Mannschaften sollen bis 1000 m
schitzen konnen und sind ausserdem im Bestimmen von weiteren
Entfernungen zu iben. ... Beim Schitzen der Entfernungen wird
eine Strecke am Erdboden mit dem Auge abgemessen. Unter
Umstinden konnen dieselben auch durch Einschiessen ermittelt
werden. Das Schétzen ist nicht nur stehend, sondern hanptsichlich
auch liegend und kniend vorzunehmen. Die Ubungen haben im
wechselnden Geléinde stattzufinden. Neben der Art des Geldndes
kommt der Einfluss der Beleuchtung, der Witterung, der Tages-
zeit in Betracht. Es wird besonderes Gewicht auf rasches Arbeiten
gelegt. Bei Entfernungen iiber 600 m wird das Eingabeln ange-
wendet, d. h. ,der Schitzende fragt sich, wie gross sie wenig-
stens sein muss, und wie gross sie hochstens sein kann.®

Die 6sterreichischenVorschriften der, Schiessinstruktion*“
entsprechen im grossen und ganzen den deutschen, doch enthalten
die Ziffern 109—125 einige Besonderheiten. Die Soldaten sollen bis
600 Schritt (nicht Meter) richtig schétzen konnen, die zu Ent-
fernungsschitzen besonders herangebildeten Leute natiirlich auch
auf weitere Entfernungen. Letztere werden iiberdies auf den Ge-
brauch des Feldstechers eingeiibt. Die gefundene Entfernung wird

*) Auch bei uns durch Ziff. 16, f) g) h) der ,Turnvorschrift fiir d. Infan-
terie®“ 1900 eingefiihrt.

**) Vergleiche den Aufsatz des Verfassers in No. 47 der ,Schweiz.
Soldatenblitter.“
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von den Ubenden dadurch angezeigt, dass ,sie bei fertig genom-
menem Gewehr den Aufsatz stellen.®

Frankreich betreibt das Entfernungsschiitzen, um dem Manne
die Grenzen fiir das Kinzelfeuer klar zu machen (Réglement
provisoire, Titre II, 88). Vor dem Schusse muss der Soldat die
Entfernung schiitzen, nicht blos um gemiss Natur und Distanz
des Zieles zu urteilen, ob er schiessen soll, sondern, um auch alles
anzuwenden — durch Stellen des Visiers — es zu treffen, KEs
handelt sich lediglich darum, zu erkennen, zwischen welchen Visier-
marken die Entfernung des Zieles liegt, ob ndher als 250 m,
zwischen 250 und 400 m oder zwischen 400 und 500 m.

Russland bildet ,per Kompagnie alle Offiziere und 20 Mann
zu Distanzschitzern bis 2100 Schritt aus und zwar in unbekanntem
Geldnde“ (,Schiessvorschrift 158/159).

Belgien bildet seine Truppen noch nach den frither auch bei
uns iiblich gewesenen Grundsétzen aus und schliesst sich im iibrigen
dem alten franzosischen Modus an. Die Schitzung von Auge
griindet sich auf den Grad der Sichtbarkeit des Ziels und auf die
scheinbare Hohe bekannter Gegenstinde. Zu dem Ende werden
Leute auf verschiedenen, genau abgemessenen Entfernungen auf-
gestellt und die Ubenden durch Fragen betreffend die Sichtbar-
keit einzelner Teile, besonders des Oberkorpers, auf die richtigen
Distanzen aufmerksam gemacht. Das Schiitzen von Auge wird bis
600 m von den Soldaten, bis 1300 m von Offizieren und Unter-
offizieren verlangt; von 1300 m an bedient man sich des Teleo-
meters. Die Ubungen haben bei allem Wetter und zu jeder Jahres-
zeit stattzufinden. Zu Beginn der Ubungen werden bekannte
Entfernungen abgeschritten. (,Réglement provisoire sur I'instruc-
tion du Tir,* 67—74). o

Die Vergleichung der Reglemente der verschiedenen Staaten
ergibt fir die Methodik der Ausbildung des Soldaten fiir
das Schitzengefecht eine geradezu verbliffende Ahnlichkeit
der Grundsiitze, die sich oft bis zur Gleichheit des Ausdruckes
erstreckt. s wird iiberall darauf aufmerksam gemacht, dass zwar
die Bewegungen im Geléinde freier und ungezwungener sind, dass sie
aber wohldurchdacht sein miissen, und dass die strengste Mannszucht
und die genaneste Ausfithrung allein zum Ziele fithren (entsprechend
unserem 51). In kleinen Abteilungen im Geldnde — éltere Leute



dienen als Muster — wird der Gebrauch der Waffe geiibt und
die Geldndebenutzung zur Steigerung der eigenen und Abschwichung
der feindlichen Feuerwirkung vorgezeigt (52).

Dies fithrt darauf, lehrt unser Reglement (53) weiter,
vorerst die verschiedenen Korperstellungen, und nachdem der An-
schlag stehend auf dem Exerzierplatz et was (!) eingeiibt ist, auch
die Handhabung des Gewehres und besonders den Anschlag in den
verschiedenen Korperlagen im wechselnden Geldnde zu lehren . . . .
Damit ist die Belehrung zu verbinden, dass das Gewehr in
allen Korperlagen, wo sich Gelegenheit dazu findet,
aufzulegen ist.... An Héngen muss oft sitzend geschossen
werden. Beide Fiisse werden fest aufgestemmt und beide Ell-
bogen oder wenigstens einer fest aufgestiitzt. — Der Mann ist
ferner darin zu unterrichten, wie er hinter Bdumen, kiinstlichen
Erddeckungen, Mauern und anderen Deckungen im Gelinde anzu-
schlagen hat. — Beim Schiessen auf grosse Distanz ist der Kolben
bei aufgelegtem Gewehr mit der linken Hand von auswirts zu
umfassen. Leute, welche links wesentlich besser sehen als rechts,
sollen stets links schiessen. In den Abteilungen werden sie an
den linken Fliigel gestellt.

Beziglich der Wirkang des Auflegens auf die Strenung be-
merkt unsere ,Schiessanleitung fiir Unteroffiziere“ (47), es ver-
mindere das Streuen durchschnittlich um 14 °/o oder einen Siebentel.

Die deutsche Vorschrift verlangt (62): Der Schiitze
muss . . . im Halten stets eine Korperstellung wihlen, die ihm unter
moglichster Deckung sofort einen wirksamen Gebraunch seiner
Wafte gestattet. Die Ausfiihrung des Anschlages im Liegen,
Knien, hinter deckenden oder zur Unterstiitzung des Gewehres zu
beniitzenden Gegenstinden hingt von dem Korperbau des einzelnen
Mannes, von der Beschaffenheit des Ziels und von den Gefechts-
verhéltnissen ab (65).

In 66—70 werden der Reihe nach das Liegen mit gespreizten,
geschlossenen oder gekreuzten Beinen (im Belieben des einzelnen
Mannes gelegen), das Knien auf einem oder auf beiden Beinen
mit freihiindigem und gestitztem Anschlag, auf beiden Knien mit
gekreuzten Beinen (Sitzen) oder geschlossenen Fersen, das An-
schlagen hinter einem Baum, einer Brustwehr, hinter Mauern,
'Zéiunen, Graben, Erhohungen, in Vertiefungen besprochen, wobei
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»ein rasches Erfassen von Terrainvorteilen“ Hauptsache ist. —
Fiir die Sicherheit und Bequemlichkeit des Anschlages
im Liegen ist die Unterstiitzung der Waffe von besonders
hohem Wert. Das Seitengewehr darf zum Auflegen des Gewehrs
nicht beniitzt werden. Alle Riicksichten auf Deckung haben
jedoch denen auf Feuerwirkung nachzustehen. Auch in
Deutschland werden die Linksschiitzen besonders ausgebildet. Sie
schiessen aber beim Abteilungsfeuer resp. bei den Salven rechts
mit. Mit denselben Worten wird im osterreichischen Re-
glement die nimliche Anordnung getroffen. Der Einzelne kann
ohne Zwang in der Haltung jene Korperstellung wihlen, welche
dem Zweck am besten entspricht. Je gewandter der Pliankler in
der Handhabung des Gewehres, je geschmeidiger sein Korper ist,
desto besser wird er seine Aufgabe erfilllen (a. 138). Er wihlt
ohne Zwang in der Haltung die zweckméissigste Korperstellung
" (n.176). Hinter Gestrauchen, Hecken, lebendigen Ziunen, Garben,
hoher Frucht wihlt der Soldat zum Anschlag die ihm am zweck-
méissigsten scheinende Stellung (a. 147). Wo keine Deckungen
vorhanden sind, ist an den Haltepunkten durch Knien und Nieder-
liegen Schutz zu suchen. Das Gewehr ist womdoglich auf-
zulegen (a. 146). — Sobald der Plinkler znm Schiessen beordert
wird, hat er seinen Platz so zu wéihlen, dass er das vorliegende
Terrain gut iibersehen kann und freien Ausschuss hat (a. 142). —
Jede Deckung darf nur so weit benutzt werden, als sie einen
guten Ausschuss des Mannes nicht behindert (n. 182h). Selbst
die beste Deckung muss ohne Zaudern aufgegeben
werden, wenn dies befohlen wird, wenn sie keinen
guten Ausschuss zuldsst oder wenn es sich um eine
Vorwirtsbewegung handelt (a. 143, n. 182 h).
Frankreich schrieb im alten Reglement den Ausbildungs-
gang bis in die kleinste Kinzelheit vor, hat aber mit diesem Vor-
gehen im neuen Reglement giénzlich gebrochen und gibt nur noch
die Grundsitze sehr klar an. Zum Feuern muss der Soldat vor
allem aus auf freies Schussfeld sehen, erst dann kommt die Deckung
und endlich das Suchen nach einer Unterstiitzung fiir die Waffe
(n. 86). Eine kurze Erklirung der Begriffe von Deckung und
Maske mit Beispielen schliesst sich an und endlich folgt ein Ab-
schnitt iiber die Schiessstellung (87), worin es heisst: Der frei-



héandige Anschlag findet seine Verwendung im offenen Geldnde,
- sowie beim Feuern hinter solchen Deckungen, die nicht als Stiitze
fiir die Waffe benutzt werden konnen, wie Getreidefelder und hohe
Kulturen. Der Soldat ist liegend weniger gefihrdet als kniend;
kniend weniger als stehend. Kigentiimlich ist die Behauptung:
Er schiesst kniend besser als liegend oder stehend — das
ist doch eine vollstindig individuelle Angelegenheit, die nicht re-

glementiert werden kann — schneller und bequemer stehend als
in jeder anderen Lage; einzig stehend kann er vom Bajonett
Gebrauch machen. — Das aufgelegte Schiessen ist stets sicherer

als das freihéindige und auch weniger ermiidend, der Schiitze
soll daher immer nach einer Unterlage fiir seine Waffe
suchen. Kann er gleichzeitig Waffe und Korper anlehnen, z. B.
an eine Mauer, eine FErhebung, eine Brustwehr, einen dicken
Baum, oder nur Arm und Hand, z. B. gegen einen Pfahl oder
Strauch, so wird die Schiessstellung sinngemiss veréindert. Die
Festigkeit der Schiitzenstellung wird nicht mehr durch den festen
Stand des Korpers, sondern durch die der Unterlage bedingt,
gegen welche sich entweder der ganze Korper oder Arm oder
Hand stiitzen. Im alten Reglement fand sich als markanteste
Stelle (253): Als Hauptgrundsatz ist zu merken, dass der
Mann nie eine Deckung benutzen darf, die ihn am Ge-
brauch der Waffe hindert...

Italien stellt fiir die Instruktion den Grundsatz auf: Jede
Rilcksicht auf Deckung vor dem feindlichen Feuer muss
gegeniiber der Bedingung zuriicktreten, dem eigenen
Feuer die grosstmogliche Wirkung zu verschaffen....
Deshalb muss jede Deckung, und wenn sie einen noch so voll-
kommenen Schutz gewédhren wiirde, unberiicksichtigt bleiben, wenn
durch deren Benutzung der ausgiebigste Waffengebrauch
verunmoglicht oder auch nur beeintriachtigt wiirde.
Auch hier wird der Wert der Deckungen gegen Infanterie- und
Artilleriefeuer, der Masken fiir den einzelnen Mann und die ganze
Abteilung erortert. Das einfachste Mittel, sich zu schiitzen, wenn
keine Deckungen vorhanden sind, besteht darin, dass man sich zu
Boden wirft; doch muss jeder Soldat bei Erdéffnung des Feuers
ohne weiteres die fiir die Schussabgabe passende Stellung an-
nehmen. Fiir jede Deckung wird dem Schiller die Korperlage
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gezeigt, die es ermoglicht, der Waffe eine Stiitze zuliefern,
wodurch das Zielen sehr erleichtert wird; das Auflegen ist
deswegen stets anzustreben. — Der Instruierende lisst,
nachdem er die notige KErklirung gegeben, praktisch vorzeigen,
wie die verschiedenen Lagen fiir das Zielen sich der Form und
der Hohenlage der Schutzwehr anpassen und wie die Rekruten es
anstellen milssen, um eine bequeme Lage zu finden, die ihnen
gestattet, ruhig zu zielen und den Schuss richtig abzugeben und
wie nach Abgabe des Feuers der Schiitze sich jedesmal hinter
die Deckung zuriickziehen muss.

In dhnlicher Weise wie unsere Zitfern b4 und 55, besprechen
die verschiedenen Armeevorschriften die Art des Vorgehens des
Mannes im Geldnde, das Tragen der Waffe, die Art und Weise
der Ausbildung in den Bewegungen, das Nehmen von Hinder-
nissen, die Moglichkeit der Abschwichung der feindlichen Feuer-
wirkung durch gebiickte Haltung oder kriechendes Heranschleichen.
Der Selbstinitiative wird in einzelnen Reglementen der grosste
Spielraum gelassen: z. B. Sobald der Mann sich nicht mehr bewegt,
wihlt er jene Korperstellung, welche am zweckinéssigsten ist, und
nimmt das Gewehr schussbereit (Osterreich a. 140) oder: Beim
Anhalten nehmen die Soldaten von sich aus die richtige Korper-
haltung ein, legen die Waffe auf und schmiegen sich dem Boden an. ...
Sie benutzen nur diejenigen Deckungen, welche benutzt werden
konnen, ohne allzu sehr aus der vorgezeichneten Marschrichtung ab-
zuweichen — eine Vorbereitung auf die Massenwirkung (Italien 77).

Unser Reglement lehrt in Ziffer 57: In Ubereinstimmung
mit dem auf dem Schiessstande Gelehrten muss die Anwendung im
(Geldnde erfolgen, sei es mit scharfen oder blinden Patronen. Der
Mann ist zu belehren, wie hier mit gleicher Sorgfalt, wie vor der
Scheibe, der einzelne Schuss abgegeben werden muss, und wie auf
diese Weise jede einzelne Patrone einen hohen Wert erhalte, wie
aber anderseits gegeniiber plotzlich erscheinenden und wieder ver-
schwindenden Zielen rascher Entschluss und rasche Feuerabgabe
notwendig sei. Ks muss der Mann ferner gewdhnt werden, im
Feuer rasch die den Verhdltnissen entsprechende Korperlage an-
zunehmen, z. B. zur Abgabe eines Schusses schnell aufzustehen,
wenn Knien oder Liegen Kkein Schussfeld gewdhren und nachher
wieder Deckung zu nehmen.



Analog sind die Bestimmungen fiir Deutschlands Infanterie.
Dem Uben des Feuers mit Platzpatronen haben sich Schiessitbungen
mit scharfer Munition anzuschliessen, an welche sich der Unter-
richt iber die Wirkung des einzelnen Schusses anzugliedern hat (73).
— Der Schittze soll so erzogen werden, dass er der
Regel nach den Erfolg nicht im schnellen, sondern im
wohlgezielten und iiberlegten Schiessen sucht. Er
muss jedoch auch im Stande sein, aus jeder Korperstellung sowohl
einen cinzelnen Schuss, wie mehrere Schiisse hintereinander schnell

und sicher abzugeben (74). — Schiitzen — wie geschlossene Ab-
teilungen — werden sich im Gefecht und widhrend des Haltens
meist niederlegen miissen (72). — Hat der Maun im Liegen kein

freies Schussfeld, so muss er sich zur Abgabe des Schusses gewandt
zum Knien oder Stehen erheben und nach dem Schusse wieder
niederlegen (75).

In Osterreich soll der selbstindig auftretende Soldat nur
innerhalb der Grenzen der Treffwahrscheinlichkeit, die er genau
kennen muss, schiessen (n. 184). — Auf die gute Verwendung der
Feuerwaffe muss das grisste Gewicht gelegt werden (n. 182a). —
fin Erfolg wird nur durch gutes, nicht aber durch
vieles Schiessen erreicht (n. 182b). -- Wirkungs-
loses Feuer fihrt zu Munitionsverschwendung, schidigt das
moralische Klement der eigenen Truppe und hebt
jenes des Gegners (a. 563). — Mit der Munition muss aufs
ausserste gespart werden (n. 324), weil sie im Gefecht nur schwer
zu ersetzen ist. Eine Infanterie ohne Munition ist ihres Haupt-
kampfmittels beraubt (n. 182e).

Die franzosischen Angaben sind weniger detailliert. Sie
finden sich zum Teil bei Anlass der Zugschule oder der Kompagnie-
schule fiir das Massenfeuer erwihnt. Im alten Reglement findet
sich das folgende: ,So lange das Schnellfeuer nicht angezeigt ist,
muss der Krfolg des Feuers eher imGenauschuss, als
in einer zu weit gehenden Feuergeschwindigkeit gesucht werden“
(II[/189). — Hinter Bodenerhebungen, in Schitzengriben, in
Furchen und anderen Vertiefungen kniet oder liegt man und er-
hebt sich zum Schiessen rasch in den stehenden Anschlag (I/251). —
Das ,Réglement provisoire* verlangt, der einzelne Mann soll so
wenig als moglich und nur dann feuern, wenn er hiezu den Befehl
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oder die Ermiichtigung erhalten hat ... Er soll sein Magazin
gefiillt haben; im Augenblick des Feuerns wird geladen (85).
Durch diese Vorsichtsmassregel soll wohl dem unnétigen Verbrauch
von Schiessbedarf vorgebeugt werden! Bietet sich ihm Gelegenheit,
so soll der NSchiitze aus eigenem Antrieb ruhig seine Stellung
wihlen, sich bereit machen, die Entfernung schitzen, wenn notig
das Visier stellen und feuern (85). — Der einzelne Soldat schiesst
langsam Schuss fiir Schuss und beobachtet jedesmal die Wirkung;
nur im Falle hochster Eile darf er Magazinfeuer abgeben (89).

Die italienischen Bestimmungen lauten den unseren &dhnlich.

Die Angaben in unserer Ziffer 58 sind zum grossten Teile
m den zitierten Reglementsbestimmungen der angefiihrten Armeen
enthalten. Ist die Feuerleitung unmdiglich, so treten die
angelernten Grundsiitze selbstindig in ihr Recht.

Deutschland lehrt seine Leute (,Schiessvorschrift* 128):
Bei richtiger Verwendung der Waffe kann noch von jedem Schuss
ein Treffer erwartet werden: Innerhalb 260 m gegen alle Ziele,
bis 350 m gegen einen einzelnen kunienden Gegner, bis 500 m
gegen eine kniende Rotte (die Leute dicht neben einander), bis
600 m gegen eine stehende Rotte (die Leute dicht neben einander)
und einen einzelnen Reiter., Um diese Prinzipien in Fleisch und
Blut iibergehen zu lassen, werden die Leute im ,gefechtsmissigen
Einzelschiessen“ mit scharfen Patronen geiibt.

In Frankreich lernen die Soldaten, dass sie nicht feuern
diirfen, wenn das Ziel, aus einem oder mehreren einzelnen In-
fanteristen bestehend, weiter als 250 m, aus einem oder mehreren
einzelnen Kavalleristen sich bildend, weiter als 400 m und, falls
es eine Gruppe von 4 oder mehr Mann betrifft, weiter als 500 m
entfernt ist. KEs ist oft besser mit dem Feuerbeginn zuzuwarten,
bis das Ziel niher herankommt. —

Aus all’ den Angaben der verschiedensten Reglemente und
Vorschriften ergeben sich als allgemeine Grundsitze fir die Aus-
bildung des Schiitzen im Geldnde:

Der Infanterist wird als Einzelkimpfer so ausgebildet, dass
er auch in der Einheit spiter verwendbar ist, ohne das Erlernte
veréndern zu miissen.

Er soll immer danach streben, fiir sein Gewehr eine Unter-
lage zu finden, weil damit eine Verbesserung seiner Schiessergeb-
nisse hervorgebracht wird.
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Er soll zur Verbesserung seiner Resultate, sowie zur Ab-
schwichung der feindlichen Feuerwirkung nach Deckungen suchen
und dieselben verwenden, wenn dadurch sein Schussfeld nicht
beeintrichtigt wird. Alle Riicksichten auf Deckung haben denen
auf Feuerwirkung nachzustehen.

Die Erziehung des Schiitzen hat danach zu streben, dass der
Erfolg nicht durch die Zahl der Schiisse, sondern durch ihren
Wert errungen wird, m. a. W.: Nicht durch schnelles, sondern
durch gut gezieltes Schiessen wird der Sieg errungen!

Ist die Feuerleitung unmdoglich, so hat der Mann ohne wei-
teres die erlernten Regeln von sich aus anzuwenden.

2. Die Schiessausbildung vor der Scheibe mit blinden
und mit scharfen Patronen.

Die jiingste Zeit hat viel uber dieses Feld militdrischer
Tétigkeit reden hiren; auch wurde oft itber die Angelegenheit ge-
schrieben. Es kann sich daher hier nicht um eine Vergleichung
der Schiessvorschriften der:verschiedenen Militarstaaten handeln;
das geschieht iibrigens in einer ganz vorziiglich geschriebenen
Abhandlung, betitelt: ,Die Schiessvorschriften der européii-
schen Méachte., Vergleichende Studie, unter besonderer Beriick-
sichtigung der neuen franzosischen Schiessvorschrift (Leipzig, Zuck-
schwerdt & Cie., 1896),“ deren Studium warm empfohlen werden
kann, sowie in dem trefflichen Werk von J. Leerbach: ,Die
Infanterie-Schiessinstruktionen Europas und ihr Ver-
héiltnis zur modernen Taktik; eine vergleichende Reglementsstudie,“
in der auch die schweizerischen Verhiltnisse (pag. 107 ff.) be-
sprochen werden. Es sollen daher in den folgenden Seiten nur
die Ideen und Ansichten dargelegt und begriindet werden, die ich
mir wéihrend langjdhriger Téatigkeit als Mitglied einer Schiess-
kommission und’ als Instruktionsleiter eines Kadettenkorps, sowie
an Hand der Erfahrungen gebildet habe, die ich selber und die
andere Kameraden wihrend lingerer Dienstzeit bei unseren Truppen
gemacht haben.

Natiirlich muss der Anfinger zuerst die Feuerscheu und
mit ihr das ,Mucken® iberwinden, die ihm sozusagen angeboren ist
— wenn er sie nicht schon vorher durch Voriibungen und Schiess-
tibungen, etwa in Kadettenkorps, im militdrischen Vorunterricht,

2
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als Mitglied einer Schiitzengesellschaft iberwunden hat und daher
nicht mehr Anfinger genannt werden kann — bevor mift ihm
irgend welche ,statistisch® verwendbare Ubungen im Schiessen vor-
genommen werden kiénnen. Ja, ich halte dafiir, dass hierin die
eigentliche Grundlage fiir den Unterricht liegt, dass mit
Uberwinden der Feuerscheu eigentlich Alles getan ist, und die
folgenden Ubungen ihn nur auszubauen, zu vertiefen geeignet sind
— doch davon spiter. Feuerfestigkeit aber ist durch Blind-
schiessen gegen Scheiben unter genaunester und gewissen-
haftester Kontrolle jedes einzelnen Schusses, wenn auch selten
vollkommen und bei allen Schillern, zu erreichen. Das Einzelfeuer
mit EKxerzierpatronen fiir den allerersten Unterricht ist eine
in allen Armeen geiibte Praxis, die sogar von Dragomiroff
anempfohlen wird, ,um die Rekruten an den Knall zu gewohnen®
(,Leitfaden® pag. 14); dann folgen in allen Heeren Ubungen mit
dem Ziel- oder Zimmergewehr*) oder mit reduzierter
Munition gegen verkleinerte Scheiben, ebenfalls unter genauester
Aufsicht seitens des Lehrers, Erst jetzt wird zu Ubungen mit
Vollmunition ibergegangen. Jedes vorher schon verfeuerte Ge-
schoss gilt als nutzlos verschwendet, ist sogar von schédlichem Kin-
fluss auf die Ausbildung, da der betretfende Schuss sich gegen das
oberste Gebot fiir das KErlernen des Schiessens versiindigt, das
lautet: Jedes resultatlose Feuer schadet der eigenen
Moral, weil es den Mann geistig deprimiert, ihn
mutlos und gleichgiiltig, ja vollig apatisch macht.
Mutlosigkeit und Gleichgiiltigkeit aber sind die schlimmsten Er-
scheinungen, die beim Schiessen iiberhaupt auftreten koénnen und
das Dbedenken wir im allgemeinen bei der Ausbildung unserer
Rekruten zu wenig — doch davon spiter. Erst wenn er un-
endlich viel Zielibungen — die Gewandteren natiulich weniger
als die Linkischen — unter genauer Kontrolle am Schiesstisch oder
Bock oder auch unter Anwendung des Kontrollspiegels absolviert
hat, wenn der Mann genau erkannt hat, wie er zielen muss —
und das ist ein ganz individueller Begriff, wie jeder Offizier De-
stitigen wird, der schon mit der Schiessausbildung von Leuten,
besonders aus verschiedenen Landesgegenden und von verschiedenen
Berufsarten zu tun hatte — erst jetzt diirfen wir, die wir das

*) ,,Schiessprogramme fiir dic Schulen u. Kurse der Infanterie,* Ziffer 5, pag. 6.



Zimmergewehr nicht oder nur ausnahmsweise anwenden, es wagen,
den Mann mit einer scharfen Patrone im Gewehr vor eine
Scheibe zu stellen.

Nun beginnt meist das Siindigen, vor allem aus gegen die Indivi-
dualitit des einzelnen Mannes durch das schon im 1. Teil geriigte
Schablonenhafte unseres Verfahrens, das besonders auf solche Leute
schiidlich einwirkt, die zu den geistig wenig hervorragenden und
zu den édngstlichen Gemiitern zdhlen. Dadurch zeitigen wir unter
anderem aber unsere so wenig hervorragenden Schiessresultate
und verderben die Rekruten geradezu. Ich behaupte, dass hierin
ein springender Punkt liegt, dass wir da den Hebel zunichst an-
setzen miissen, wenn wir Abhiillfe schaffen wollen, die so dringend
nottut. Der junge KEidgenosse kommt — seltene Ausnahmen
abgerechnet — mit dem loblichen Vorsatz in die Rekrutenschule,
schiessen lernen, sich alle Miuhe geben zu wollen, um ein
tichtiger Schiitze zu werden — das liegt in seinem Blute,
das ist alte Uberlieferung, das ist der Geist, der in den Scharf-
schiitzenkompagnien lebte, die in der Ubergangszeit und spiiter in
der Innerschweiz so Grosses geleistet, die den friankischen Halb-
brigaden in der Schweiz ihr nie versagendes Riickgrat geliehen,
die dem Feind bei Dittingen den Flussitbergang verunmiglicht,
die bei Schiinnis die Hotze’schen Scharen dezimiert und den sorg-
losen Feldherrn selbst ausser Gefecht gesetzt haben — dies ist
der Geist ,der Anspannung des Willens jedes Einzelnen in Richtung
unbedingten Treffenwollens“ (Liechtenstern). Der Schiitzengeist
ist also — in unentwickeltem Zustand allerdings — da, er braucht
nur anfeestachelt, angespornt, wach erhalten und in die richtigen
Bahnen gelenkt zu werden.... Nun beginnen die Ubungen im
‘Scharfschiessen; aber welche Erfahrungen machen wir leider dabei
nur zu oft? Der Mann schiesst herzlich schlecht, statt besser wirds
von Ubung zu Ubung immer bedenklicher und schlimmer — der
Rekrut verliert alle Freude, jede Spur von Lust am Schiessen,
Mutlosigkeit und Gleichgiiltigkeit, die bosen Feinde des Schiess-
unterrichts, greifen Platz, ob er trifft oder fehlt ist dem Schiiler
einerlei und statt des wackeren, eifrigen, tiichtigen und ehrgeizigen
Schiitzen mit den guten Vorsiitzen ist ein miurrischer, gleichgiiltiger
und unangenehmer ,Mussschiitze* entstanden, der spiéiter ausser-
~ dienstlich gerade noch das obligatorische Programm durcharbeitet,



weil er es eben tun muss, wenn er nicht persénliche Unannehm-
lichkeiten haben will, der aber keinen weiteren Schuss abgibt.
Man vergleiche nur einmal das Missverhiltnis zwischen der Zahl
derjenigen Mitglieder der freiwilligen Schiessvereine, welche das
obligatorische und derjenigen, die das fakultative Programm ab-
solvieren und man wird mir Recht geben miissen.*)

Diese Erfahrung habe ich leider zu Dutzenden von Malen
auf den Schiessplitzen der verschiedensten Schiitzengesellschaften
zu machen die unangenehme Gelegenheit gehabt, wobei die Leute
die Schiessmethodik der Rekrutenschule geradezu verwiinschten —
wollverstanden die Methodik, nicht die Lehrer! — und wahrhaft
elende Resultate erzielten, wihrend sie laut Kontrollbuch vorher
zum Teil ganz ordentlich geschossen hatten.

Die auffillige und traurige Erscheinung hat mich zum An-
stellen von Nachforschungen nach den wirklichen Ursachen ver-
anlasst und ich kam dabei, wenn auch nicht genau zu denselben,
s0 doch zu #hnlichen Schliissen, wie Hauptmann Kofmel in seiner
Preisschrift und Oberstlentnant Gertsch in seinem Aufsatz in
No. 43 der ,Allgem. Schweiz. Militirzeitung.“

Ein Grund liegt in den pedantisch genau schablonierten
Schiitzenstellungen, ein anderer in der Hast, mit der ein Bedingungs-
schiessen auch mit dem letzten Soldaten durchgearbeitet werden
muss, was nur auf Kosten der Individualitit des Mannes wirklich
geschehen kann.**) Wenn wir uns also entschliessen konnten,

*) Als Beleg dienen folgende Zahlen aus dem Jahre 1902, in welchem
im Kanton Bern ein kantonales Feldsektionswettschiessen stattfand, wo also die
Absolvierung des fakultativen Programms fiir die Konkurrierenden obligatorisch
war. In einem Regimentskreis mit 90 Gesellschaften erledigten von 6437 Mit-
gliedern 4474 das obligatorische und nur 2352 = 38°/s das fakultative Programm.

**) Hiezu kam bis vor kurzem noch eins: Um unseren Ubungen so recht
den Anstrich der Feldméssigkeit zu geben, wurden vor Einfithrung der neuen
Vorschriften, welche dieses Vorgehen geradezu verbieten, hiiufig genug vor
Ankunft auf dem Schiessplatze griossere Mérsche, Gefechtsiibungen und andere
anstrengende Exerzitien vorgenommen; der Mann kam miide und abgehetzt vor
der Scheibe an und sollte nun ,ruhig gezielte Schiisse“ abgeben, er, dem das
Scharfschiessen so wie so eine der aufregendsten Beschdftigungen ist; dazu wurde
jede nicht ganz vorschriftsgemiisse Bewegung und Stellung scharf getadelt und
korrigiert, oft sogar wiederholt hintereinander ausgefiihrt — kurz, der junge
Rekrut kam in einen solchen Zustand nerviser Erregtheit hinein, dass er herzlich
froh war, wenn die ,Corvée“ voriiber, die Schiisse nur heraus waren — statt
dass er sich dariiber freute, schiessen zu diirfen und gute Resultate zu erringen
suchte. Was der Erfolg war, ldsst sich denken!



91 _

diese Ubelstinde abzustellen, wir wirden ganz gewiss andere
Resultate erzielen: Hebung der Schiessfreudigkeit durch
Einfiithrung eines streng individualisierenden Unter-
richts bedeutet Hebung der Schiessfertigkeit und
Schiesstichtigkeit!

Natiirlich konnen wir der beschriinkten Zeit wegen nicht so
verfahren, wie man in den umliegenden Militdrstaaten vorgehen
darf, wir miissen leider immer ein ,abgekiirztes Verfahren“ an-
wenden, aber wir miissen Alles zu tun versuchen, was mdoglich
ist, um dennoch zum gleichen Ziele wie sie zu gelangen. Viel ist
schon getan worden durch Erlass der neuen ,Schiessprogramme
fir die Schulen und Kurse der Infanterie,“ aus denen man mit
frendiger Genugtuung ersieht, dass dem Rekruten das Schiessen
angelernt werden soll, dass man einen wirklichen und
systematischen Schiessunterricht geschaffen hat, statt wie
bis anhin die Anfinger einfach ein ,Programm® durchschiessen zu
lassen. Als Lehrmittel stehen per Mann 15 scharfe Patronen —
eine im Hinblick auf den erstrebten Zweck allerdings nur sehr
kleine Zahl — zur Verfiigung, die dazu dienen sollen, den Schiiler
,den Riickstoss und Knall ertragen und die Feuerscheu und das
Mucken iiberwinden zu lehren,“ welch’ letztere Erscheinung sich
auch bei solchen oft wieder einzustellen pflegt, die sie bereits
durch das Blindschiessen iiberwunden zu haben scheinen — sobald
ndmlich ein Geschoss im Gewehre steckt!

Da gegen 40°0 der Rekruten — die besseren und aufge-
weckteren — schon einigermassen schiessen konnen, d. h. Feuerscheu
und Mucken endgiiltig iiberwunden haben, so steht schliesslich fiir
die ungelehrigsten Schiller eine grossere Patronenzahl zur Ver-
fiigung, mit deren Hiilfe vielleicht auch der schwéchste Anfénger,
der linkischeste Mensch, der furchtsamste Neuling so weit zu
bringen ist, dass er einsieht, es ist ihm mdaglich, zu treffen. *)
Hat er aber das einmal erkannt, dann kommt mit der Freude am
Schiessen ganz von selber auch das Bestreben, es immer besser

*) Nach dem Aufsatze von Oberstleutnant Gertsch in No. 43 der ,Allgem.
Schweizer, Militirzeitung,“ der mir erst nach Niederschrift dieser Studie zuge-
kommen ist, reicht die Zahl von 15 Patronen zum angedeuteten Zwecke bei
weitem nicht aus.
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zu machen, es seinen vorgeschrittenen Kameraden gleich zu tun,
die lange vor ihm das ihnen gesteckte Ziel erreicht haben.

Nun kann an die Absolvierung des Bedingungsschiessens
— das in unseren Augen den Wert eines Priiffungsschiessens unter
den Kameraden einer Schule, nicht aber unter den Divisionen
haben und daher nur wenige Ubungen enthalten sollte — geschritten
werden, ohne dass der junge Schiitze den Mut verliert, weil er
nichts trifft, ohne dass er in bestidndiger Angst leben muss, sich
mit den paar ersten Schiissen schon das ganze Resultat derart zu
verpfuschen, dass es ihm unmoglich wird, das Schiitzenabzeichen
und die Anerkennungskarte, den Stolz jedes rechten Infanteristen,
zu erringen — denn er kann ja bereits etwas, er wird in der
ersten leichtesten Ubung schon etwas leisten und damit ist der
Bann gebrochen — die Freude am Schiessen ist geweckt.

In dieser Hinsicht sind auch die in unseren ,Schiess-
programmen® enthaltenen ,Anordnungen,“ die, nebenbei bemerkt,
denen der umliegenden Staaten dhneln, ganz vortreffliche zu nennen.
Immerhin machen wir auch in diesem neuen Erlass einen Fehler,
den wir auch frither, bevor wir einen eigentlichen Schiessunter-
richt kannten, begangen haben: wir verwechseln immer noch die
beiden Begriffe Schulschiessen und feldméssiges Schiessen mitein-
ander. Wir stellen die ,feldméssigen® Ubungen und Stellungen
zu Ungunsten der ,schulgeméssen,“ wozu ich auch den stehenden
Anschlag rechne, allzu sehr in den Vordergrund, und das ist ent-
schieden nicht ganz richtig.*) Statt mit aufgelegtem Schiessen auf
200 m. mit markiertem Haltepunkt zu beginnen, fingt man gleich
mit dem Visierschuss an. Bedenken wir doch: So lange wir
gegen unsere ,Schulscheiben® iiben, diirfen wir nicht allzu ,feld-
miissig* verfahren, denn im Schulschiessen sollen wir
unsere Anfédnger schiessen lehren, die Vorge-
riickteren vervollkommnen, bezw. auf Pridzision
ausbilden, im feldmédssigen sollen sie das Gelernte
anwenden und Treffer erzielen, d. h. den Gegner
ausser Gefecht setzen, auch ohne dass jeder Schuss
ein Zwecktreffer zu sein braucht. |

Der beste und zuverlissigste Feldschiitze muss von Zeit zu
Zeit wieder Schulschiitze sein, um sich selber zu priiffen und weiter

*) Exerzierreglement fiir die Schweiz. Infanterie, Ziffer 56.
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zu bilden; er muss sich gegen Ringscheiben iiben, den Genau-
schuss pflegen, wenn er zuverlissig bleiben will, so gut wie der
Terrainreiter von Zeit zu Zeit in die Bahn geht, um seine Hand
leicht, die Gelenke des Pferdes frei zu erhalten. —

Bevor wir nun auf unsere eigenen Ansichten betreffend die
Mistel zur Hebung der Schiessfertigkeit eintreten, sollen hier kurz
die hauptséichlichen Vorschlige angefithrt werden, die gemacht
worden sind, um zum nidmlichen Ziele zu gelangen:

Viele sehen im Obligatorium des militdrischen Vor-
unterrichts und in den Kadettenkorps das Mittel, um
Schiessfertigkeit und Schiessfreudigkeit zu heben und sie haben
— wenn wenigstens das Kadettenkorps nicht blosses Schaustiick
fiir die Bevolkerung ist! — insofern recht, als hierin ein méchtiger
Faktor zu diesem Zwecke vorhanden ist. Krstens haben wir es
da mit jungen Leuten zu tun, die mit einer wahren Begeisterung
herbeizustromen pflegen, (wenn sie die biirgerliche Beschiftigung
an Werktagen wenigstens nicht hindern wiirde, wére der Zudrang
noch grosser), besonders um schiessen zu lernen, die im jugend-
lichen Eifer es den Grossen nach- oder lieber noch zuvortun
mochten, und dann wird nur in ganz kleinen Einheiten gearbeitet,
fiir jeden Einzelnen steht geniigend Zeit zur individuellen Arbeit
zur Verfiigung, jeder Schiller wird bestindig kontrolliert und be-
aufsichtigt -— ja, es steht sozusagen jede Bewegung unter dem
Einfluss des Lehrers. Aber abgesehen davon, dass wir noch un-
endlich weit von diesem Zustand enfernt sind, haftet dem Mittel
der Mangel an, dass vom Augenblick der Einfithrung des Obli-
gatoriums hinweg eine michtige Triebkraft wegfillt: die Freiwilig-
keit wird ersetzt durch den Zwang, und das wiirde gewiss schon
auf die Resultate einwirken. — Immerhin ist dies ein Aushilfs-
mittel, das schine Ergebnisse verspricht, besonders fiir die Hebung
der Schiessfreudigkeit, der dlteren Schwester der ‘Schiessfertigkeit !

Andere Stimmen wiinschen Verbilligung der Munition und
glauben damit dem freiwilligen Schiesswesen aufzuhelfen, bezw. die
Freude am Scharfschiessen anzufachen. Es kann nun nicht geleugnet
werden, dass es den meisten Schiitzen nicht gleichgiiltig ist, ob
der Schuss 6 oder nur 4 Rappen kostet und vom theoretischen
Standpunkte aus miisste daher eine Verbilligung des Schiessbedarfs
einen Mehrverbrauch und damit eine Erhohung der Schiessfertig-
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keit zur Folge haben. Allein, es handelt sich bei uns vor allem
um die Hebung der Schiesslust, der Freude am Waffenhandwerk.
Ich fiirchte nun, dass letztere durch die vorgeschlagene Massregel
nicht gehoben werde; wohl wiirden diejenigen, welche die Schiess-
fibungen wirklich bésuchen, mehr iben, ihre Prizision daher ver-
bessern, aber die Allgemeinheit hitte wenig Nutzen davon. Zur
Illustration dieser Behauptung diene die Tatsache, dass trotz des
vor einiger Zeit erfolgten Preisabschlages der neuen Munition die
Zahl derjenigen Vereine, die das fakultative Programm durch-
schiessen, kaum merklich zugenommen hat und doch gibt es hie-
fitr Staatsbeitriige, der Schiessbedarf kostet kaum etwas!

Damit ist aber auch derjenige Vorschlag als nicht stichhaltig
erkannt worden, der die Hebung dadurch bewerkstelligen will,
dass den Schiitzen beim ,freiwilligen® Schiessen statt des einheit-
lichen Staatsbeitrages Punktgelder oder Treffergelder aus-
gerichtet wiirden, der also dahin tendiert, nicht die Anwesenheit des
Schiessenden auf dem Ubungsplatz, bezw. die Tatsache zu belohnen,
dass er schiesst, sondern die erzielten Resultate zu taxieren, bezw.
die Art und Weise, wie er schiesst und wie er trifft. Abgesehen da-
von, dass diese Massregel gerade die schwiichsten Schiitzen, denen die
Ubung fehlt und deren Prizision vornehmlich zu verbessern wiire, ab-
schrecken und sie noch mutloser machen miisste, wiirde es gewiss
hie und da Schiitzen dazu verleiten, ihre Resultate auf unrecht-
méissige Weise zu ,,verbessern“ zn suchen, und damit zégen Streit
und Unfrieden in die Vereine ein. Zudem miisste — um das an-
gedeutete ,, Verbessern® nach Mogiichkeit zu verhiiten — die Kon-
trolle seitens der Behorden strenger und schiirfer werden, als dies
heute der Fall ist, die Leute wiirden das als listigen Zwang empfinden
und das Gegenteil von dem, was beabsichtigt war, wiirde eintreten!

Ein weiterer Vorschlag mochte die guten Schiitzen bei Ab-
solvierung der vorgeschriebenen freiwilligen Ubungen mit Extra-
pramien bedenken. Auch hiebei wiiren dhnliche Schwierigkeiten zu
iberwinden, miissten &hnliche Erscheinungen zutage treten, wie die
oben angedeuteten, ja es kidmen dieselben noch viel prégnanter
zum Ausdruck, und wer wirde schliesslich die Priimien einheimsen,
der schwache oder mittelméissige, aber mit Begeisterung schies-
sende und sich redlich abmiithende, oder der ohnedies gut schies-
sende Infanterist? Die Antwort liegt auf der Hand. Dass iibrigens
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die Massregel kaum grossen Nutzen stiften wiirde, zeigt die Er-
scheinung, dass z. B. im Kanton Bern der Zudrang zum letzten
Feldsektionswettschiessen kein allzu grosser war, trotzdem das
entschidigte fakultative Programm zu Grunde lag, trotzdem den
besten Kinzelleistungen und den ersten Sektionen Spezialpreise
winkten und trotzdem in einzelnen Schiesskreisen noch besondere
(zaben zum Verteilen bereit lagen! Es wiirde also auch auf diese
Weise kaum viel erreicht werden. _

Viel eher lisst sich der Vorschlag horen, die Schiesspflicht
der Infanterie — und fiiggen wir gleich bei, auch der anderen
gewehrtragenden Truppen — fiir alle Jahre obligatorisch
zu erkliaren, auch fiir die Divisionskreise, deren Angehirige im
betreffenden Jahr wiederholungspflichtig sind. Es ist gewiss eine
eigentiimliche Erscheinung, wenn ein ganzes langes Jahr hindurch
vom Manne kein einziger Schuss nach der Scheibe verlangt wird,
trotzdem jener sehr genau weiss, dass er auch im Wiederholungs-
kurs — falls ein ,Manoverdienst* im Programme steht — nicht
dazu kommt, seine Schiessfertigkeit zu verbessern. So ist es aber
gegenwiirtig bei uns. Natiirlich wird derjenige Infanterist, dem’s
wirklich daran gelegen ist, etwas fiir die Schlagfertigkeit und
Tiichtigkeit seiner Waffe zu leisten, sich auch im dienstpflichtigen
Jahre in seinem Vereine iiben und wenigstens das fiir die anderen
Schiitzen obligatorische Programm durcharbeiten. Der ,, Mussschiitze “
aber, der’s am notigsten hat, lisst es bleiben und freut sich wohl
gar, dass er nicht zu schiessen gezwungen ist. Durch Annahme
des Vorschlages wiirde nun dieser Umstand zwar in keiner Weise
gebessert werden, der ,Mussschiitze* wiirde den Verhiltnissen sich
zwar fiigen und seine erzwungenen Schiisse abgeben, ob mit, ob
ohne Erfolg bleibt dahingestellt, aber es wiirde doch Mancher zum
Schiessplatze pilgern, der jetzt nur deshalb nicht hingeht, weil er
es nicht notig zu haben glaubt. Eine Hebung der
Schiessfertigkeit wiirde also wohl erzielt werden konnen, ob aber
der michtigste Faktor zum Verbessern desselben, die Schiess-
freudigkeit, wesentlich gemehrt wiirde, ist eine andere Frage.

Hand in Hand mit dem letztzitierten Vorschlage geht endlich
ein weiterer, der verlangt, dass die ganze militdrische Schiess-
arbeit des Mannes (nach Beendigung der Rekrutenschule natiirlich)
den Schiessvereinen anheimgegeben, d. h. auf den Boden



der beschrinkten Freiwilligkeit gestellt werden miisse, da den
Gesellschaften die ,Krhaltung, Koérderung und Vollendung der in
der Rekrutenschule erworbenen Schiessfertigkeit“ ja so wie so iiber-
tragen sei. Das schlosse die vorhin angefithrte jahrliche Schiess-
pflicht in sich. Ks ist ohne Zweifel richtig, was Leerbach
in seinen ,Infanterieschiess-Instruktionen Kuropas“ sagt: Die Be-
stimmung der meisten Instruktionen, die Schiessiibungen auf einen
so grossen 'Teil des Jahres als moglich zu verteilen, ist von
grosser Bedeutung, denn um schiessen zu lernen, die gewonnene
Schiessfertigkeit zu erhalten, kommt es vor allem auf stete,
gleichméissig verteilte Ubung an.... Wenn es nun
gelinge, die Schiesstage der freiwilligen Vereine auf zeitlich
erissere Riume zu verteilen und die Zahl der Schiisse per Ubungs-
tag zu vermindern, so wire das fiir die Erhaltung und Vermehrung
der Schiessfertigkeit unbedingt vorteilhaft; wie bekannt hatten
wir ja frither derartige Bestimmungen, sie mussten aber, weil da-
runter die Schiessfrendigkeit ganz bedenklich litt, zuriickgenommen
werden. Man rechnet bei Aufstellung derartiger Vorschriften viel
zu wenig mit der grossen Masse der Schiitzen, insonderheit in
landlichen Vereinen.

Mit welcher Wirme auch Hauptmann Kofmel in seiner Preis-
schrift den soeben besprochenen Vorschlag vertritt — er hat mich
nicht zu iltberzeugen vermocht. Ich kann ndmlich nicht glauben,
dass ,das Schulschiessen in den Schiessprogrammen der Wieder-
holungskurse keine Daseinsberechtigung mehr habe,“ denn der
einzelne Mann schiesst viel lieber, viel freudiger nach einer Ring-
als nach einer Feldscheibe; er kann auch an der Ringscheibe
besser zeigen, ob er etwas kann, als an einer Feldscheibe, wo,
wenn das Schiessen auch individuell sein mag, alle seitlich ab-
weichenden Schiisse fiir den Schiitzen verloren sind, weil sie nicht
gezeigt werden konnen. Ich halte im Gegenteil dafiir, dass fiir
den Schiessfreudigen das Schiessen nach Schulscheiben im Wieder-
holungskurs, wo er seinen Kameraden zeigen kann, was er zu leisten
vermag, wo er aus dem Munde seiner Vorgesetzten ein Wort der
Anerkennung, eine lobende Bemerkung erhalten kann, ein méchtiger
Faktor ist, um ihn zu immer besseren Leistungen anzuspornen.
Fiir mich hat das Schiessen im Wiederholungskurs den Charakter
und den Wert eines Pritfungsschiessens fiir den einzelnen Mann.
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Zudem konnen unsere Vereine, so lange sie nicht militdrisch
organisiert und durchwegs unter militdrischer Leitung stchen,
den dienstlichen Schiessbetrieb unmdaglich ersetzen, sie konnen ihn
wohl miichtig unterstiitzen, ihn gewaltig fordern, wenn der Vor-
stand Freude am Schiessen hat, wenn der Schittzenmeister ein tiichtiger
Schiitze und energischer Mensch ist, der geniigend Autoritit besitzt,
— aber gerade das fehlt nur allzu héufig. Man gehe einmal am
Sonntag itber L.and, wenns im Sommer an allen Ecken und Enden
knallt, und beobachte auf den Gemeindeschiessplitzen den Schiess-
betrieb, so wird man meine Ansicht, die ich in jahrelanger Praxis
als Schiesskommissionsmitglied mir gebildet habe, begreifen und
mir beipflichten. Ja, wenns iiberall so gienge, wie in einer wohl-
geordneten stiadtischen (Gesellschaft, die als Mitglieder hauptsichlich
Offiziere und Unteroffiziere aufweist . ... allein, es gibt noch heute
Landvereine, die gar keinen Infanterie-Unteroffizier, wenigstens
keinen Ausziiger, geschweige denn einen Offizier unter ihren Mit-
gliedern zéhlen, wo, wenns gut geht, irgend ein Fiisilier, der
natiirlich verhéltnisméssig wenig Einfluss auf die Schiessenden
ausitben kann, die Rolle des Schiitzenmeisters spielen muss, wenn
sie nicht gar etwa einem Zivilisten iibertragen ist, wo der Priisident
und der ganze Vorstand zwar gute, grundbrave und vom besten
Geiste beseelte Leute sind, die aber infolge der mangelnden Routine
oft genug nur den Wert von Statisten haben. Wenn man es
dazu brichte, die Kadres unserer Einheiten mehr aus der Land-
bevilkerung zu rekrutieren, statt beinahe ausschliesslich Stidter
zu Unteroffizieren und Fithrern heranzuziehen, wenn man sich dazu
verstehen konnte, bei der Auswahl der Unteroffiziere weniger auf
dusserliche Fertigkeiten, als vielmehr hauptséichlich auch auf
die Schiessfreudigkeit der Kandidaten zu sehen — dann wiirden
unsere Schiitzengesellschaften fur die militdrische Schiessausbildung
das leisten konnen, was sie leisten sollten und wofiir der Bund
sein Geld hergibt und auslegt, was sie aber heute, wie dargelegt,
bei bestem Willen oft nicht leisten konnen: sie wiirden zu Insti-
tutionen, in denen der Geist lebt, der die alten Scharfschiitzen-
kompagnien so méichtig machte, wo Alle fiir Einen einstehen, wo
jeder fiir Alle Opfer bringen, d. h. wo.der schwichste Schiitze
belehrt und unterrichtet wiirde, wo man sich seiner anzunehmen
gewillt wire, bis auch er etwas leistete, bis ihm ein Licht auf-
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gienge, wie er sich zu verhalten habe, wenn er Treffer erzielen
will. Es gibt zwar derartige Gesellschaften, aber sie sind sehr
dilnn gesiiet, sie verschwinden fast in der grossen Menge der
andern.... :

Aus allen meinen Ausfithrungen geht wohl deutlich genug
hervor, wo wir weiter den Hebel ansetzen miissen, wenn unsere
Schiessfertigkeit zunehmen soll, wenn wir uns auf jene Hohe er-
heben wollen, auf der wir uns eigentlich befinden sollten: Wenn
es uns gelingt. die Schiessfreudigkeit zu heben, so muss
sich die Schiessfertigkeit ganzvon selber verbessern.

Wie aber wecken und heben und fordern wir diese Schiess-
freudigkeit, jene Grundlage jedes gedeihlichen Schiessunterrichts?
Das kann nur durch eine richtige Erziehung geschehen.

Oberstlieutenant Reisner von Liechtenstern sagt es
uns in seinem Werke ,,Schiessausbildung und Feuer der Infanterie
im Gefecht“ mit den Worten: Beim militérischen Schiessunterricht
hingt alles davon ab, dass der Mann dahin erzogen und tatsich-
lich gebracht werde, seinen Willen aufs dusserste anzuspannen:
er muss mit jedem Schuss treffen wollen, gleichgiiltig, ob das Ziel
innerhalb der Leistungen des einzelnen Schusses liegt oder nicht....
Alle korperlichen Massnahmen des Schiitzen haben nur den Zweck,
den unbedingten Willen zum Treffen zu unterstiitzen und zum
Ausdrucke zu bringen.

Auch die klassischen Worte der ,,Deutschen Schiessvorschrift®
konnen uns zur Richtschnur dienen. Bei allen Ausfiihrungen,
bemerkt sie in Ziffer 39, ist auf die Kigenart des Mannes
zu riicksichtigen und in erster Linie Genauigkeit bei jedem
Einzelnen anzustreben, weniger auf Gleichméissigkeit
bei Allen zu sehen.

Hier gilt das gefliigelte Wort: ,Ohne Drill keine Erziehung !“
aber in etwas anderem Sinne, als es auch schon angewendet worden
ist. Wir miissen als Grundlage fiir einen erspriesslichen Schiess-
unterricht verlangen, dass die Leute so gedrillt auf dem Platze
erscheinen, dass sie die elementaren Griffe (Laden, Sichern) so
beherrschen, dass sie den Blick — wie das Reglement es ver-
langt — gar nicht mehr aufs Gewehr zu richten brauchen, dass
sie frei iitber siech selber verfiigen kdnnen. Jetzt aber
hort das Drillen auf und die Erziehung beginnt. Je mehr
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individuelle Freiheit wir dem Rekruten — bei strengster Sub-
ordination natarlich — gonnen, um so besser wird er schiessen
lernen. Wir sollten auch hier den Leitspruch akzeptieren: Nicht
viel, aber das Wenige um so griindlicher betreiben! und dies mit
der allergrossten Seelenruhe. Wir miissen ohne nervise Hast oder
gar Einschiichterung des Schiilers zum Ziele zu gelangen ver-
suchen, sonst verliert er die Kreude am Arbeiten und Alles ist
verloren!

Vor allem seien wir weniger pedantisch in Bezug auf die
Schiitzenstellungen. Wie unendlich viel wird hierin nicht gesiindigt!
Nehmen wir uns doch die Bestimmungen der deutschen Schiess-
vorschrift in diesem Punkt zum Muster! ,Preusseln® wir kréftig in
dieser Beziehung! Da hort man die Forderung aufstellen und durch-
fithren, der Mann miisse unter allen Umstédnden die linke Hand
an die an der Schiftung angebrachte Kehlung legen, unbekiimmert
um die Koérperbildung des armen Schiilers. Schérfster Tadel trifft
ihn, wenn er, weil seine Arme zu kurz sind, um es weiter vorne
zu halten, das Gewehr am Magazin erfasst! Wie ganz anders,
wie zweckméissig verfihrt die deutsche Vorschrift, die, nachdem
sie die Stellung genau erklirt, der Korperbildung des Mannes volle
(Gerechtigkeit widerfahren lisst!

Beziiglich des Anschlages im Knien sieht auch unser Re-
glement vor, dass dem Korperbau Rechnung zu tragen sei. Dort
heisst es bekanntlich, der ,linke Unterschenkel wird ungefihr vor die
Mitte des rechten und je nach Kérperbau senkrecht oder nach
vorn gestemmt. Auf dem rechten Absatz soll fest abgesessen
werden, sofern der Mann dies kann“ Das Reglement
gestattet also nicht bloss, es verlangt ausdriicklich, dass individuell
verfahren werde, warum soll man es mit den iibrigen Stellungen
anders halten? Warum soll das Gewehr pedantisch von Allen
genau an der gleichen Stelle unterstiitzt werden? Ich gebe ja
gerne zu, dass das deutsche Regulativ in diesem Punkte besser
redigiert sei, als das unsere, weil es genau angibt, welche Kon-
ditionen an den Korperbau gemacht werden dirfen,*) allein der
(& eist unserer Vorschrift, der doch allein massgebend sein kann,
gestattet uns dhnliches. Warum wollen wir ihm nicht entsprechen?
Wie oft schon haben mir glaubwiirdige Leute versichert, dass ge-

*) Vgl L Teil.




rade dieser Umstand, jene Pedanterie in Anschlag und Stellung
ihnen die Kreude am Schiessen griindlich verdorben hitte, weil
es ihnen einfach unmoglich gewesen wire, in der gezwungencn
Korperlage die Scheibe zu treffen! Fahren wir also bei der Aus-
bildung mit diesem unangebrachten Zwang ab und wir haben be-
reits einen méchtigen Faktor fir die Hebung der Schiessfreudig-
keit gewonnen!

In den ,Anordnungen® der ,Schiessprogramme sind die
weiteren Wegleitungen gegeben. Wenn ihnen strikte nachgelebt
wird, miissen wir IGrfolg haben, denn sie sind alle trefflich und
mit etwas gutem Willen leicht durchfiihrbar. Mit den Ubungen im
Bedingungsschiessen darf erst begonnen werden, wenn die Rekruten
hiezu geniigend vorgebildet sind, jedenfalls nicht vor der 3. Woche
(9). Bis dahin konnen die Leute im angegebenen Sinne ,gedrillt“
werden. Bricht man die Ubungen wirklich jeweilen ab, wenn die
Witterung das Treffen wesentlich ungiinstig beeinflusst (10), so
wird der Schiitze einsehen, dass das Treffen, das Erzielen von
guten Resultaten die Hauptsache am Schiessen ist, wihrend
man frither oft eher glauben konnte, das Knallen sei die Haupt-
sache, wenn beim scheusslichsten Wetter, unbekiimmert darum, ob
man die Scheiben deutlich sah oder nicht, gemitlich mit der
Schiesserel weitergefahren wurde!

Dem gefihrlichen Ermiden der schwiécheren Rekruten wird
dadurch wirksam vorgebeugt, dass es nur ausnahmsweise gestattet
ist, mehr als 3 Stunden ununterbrochen Schiessdienst zu betreiben
(11). Damit wird auch der sich einstellenden Nerveniiberreizung
des oder der Lehrer, die alles in Frage stellen kann, entgegen-
gearbeitet. Natiirlich darf aber in der relativ kurzen Zeit an-
gestrengtester Arbeit weder gehastet, noch unruhig oder gar in
nerviser Aufregung gearbeitet Welden (12).

Der 13. Punkt sollte in Goldbuchstaben iiber jedem qchless-
stande prangen, jedem Standblatt aufgedruckt sein und ihm gleich-
zeitig 15, 2 beigefiigt werden: Korrekturen und Belehrungen
diirfen nur im Tone wohlwollender Ratschlige erteilt,
wihrend der Mann im Anschlag ist, darf nicht mit
ihm gesprochen werden. Der Schiessleitende beobachtet den
Rekruten genan und macht ihn in ruhiger Weise auf seine Fehler
aufmerksam! '
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Hierin ist die Grundlage der Unterrichtsmethodik festgelegt
— und ich halte dafir, dass damit auch das Verhalten fiir die
Lehrer klar und deutlich vorgezeichnet ist, welche die Vor-
itbungen zu leiten haben, ja fiir sie miissen die angefiihrten
Verhaltungsmassregeln geradezu ehernes Gesetz sein, wenn
sie etwas erreichen wollen.

Darin liegt ein zweiter wichtiger Punkt. Vergegenwirtigen wir
uns doch einmal die Lage des Schiilers, setzen wir uns an dessen
Stelle. Fir ihn ist der Augenblick, wo der erste scharfe Schuss
fillt, oft genug entscheidend fiir sein ganzes spiteres Verhalten.
Zaghaft tritt er meist an den P’latz. Er hat gehort, dass das
Scharfschiessen etwas hochst Eigenartiges sei, dass das Gewehr
bedenklich stosse und was dergleichen Mirlein mehr sind, die
seine Kameraden verbreiten, um sich selbst dadurch in ein um
so helleres Licht zu setzen — wollverstanden, wir reden hier von
weniger begabten Schillern, denn die machen dem Lehrer am meisten
Mithe und Verdruss (und sie sind gar nicht immer in der Minder-
zahl!) Ist einmal die erste Aufregung iiberwunden, ohne dass der
Instruierende sich durch das linkische Benehmen des ,Muckers*
hat aus der Fassung bringen oder gar zum personlichen Kingreifen
hat hinreissen lassen, ohne dass lautes Reden, Fluchen und Schimpfen
den armen Rekruten noch mehyr aufeeregt, noch starker zum ,, Mucken*
verleitet hat, so kommt es schon besser; aber leider lédsst sich
mancher Offizier nur allzu leicht aus dem Gleichgewicht bringen,
verliert die Gedunld, vergisst im Affekt die Vorschriften — und
alles ist fiir lange Zeit, ja oft fiir immer verdorben: die Schiess-
freudigkeit, die der Mann mitgebracht, ist dahin, oft unwiederbring-
lich verloren, und es wiirden auch 100 Patronen nicht geniigen,
um ihn von seinem nervisen ,Mucken® zu befreien!

Ich halte, wie eingangs erwidhnt, die allerdings sehr schwere
Aufgabe, die erste praktische Schiessitbung und -Instruktion zu
leiten, als eine der allerschinsten, ja geradezu als die schonste
Aufgabe, die einem Offizier zugewiesen werden kann, denn durch
die richtige Leitung des Schiilers schafft er dem Vaterland nicht
nur einen brauchbaren Schiitzen, sondern liefert damit gleichzeitig
eine ganze Schar, da der hocherfreute, gliickliche Neuling mit
seiner Begeisterung fiir die , Schiesskunst® auch andere Kameraden
in gutem Sinne ansteckt und in ihnen die Schiessfreudigkeit weckt.
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Nur durch und durch charakterfeste Offiziere mit stihlernen Nerven
geben gute Lehrer fiir dieses Fach ab, Leute, die eine engel-
gleiche Geduld mit dem felsenfesten Vertrauen verbinden, dass aus
den Rekruten bei gutem Willen etwas zu machen ist, dass das
Material zwar oft grob, eckig und ungeschliffen, aber brauchbar
ist. Am besten Willen fehlt es den Rekruten gewiss selten,
widerhaarige Elemente mit passivem Widerstand gehoren gliicklicher-
weise zu den Ausnahmen, alle wollen gerne etwas leisten, aber
— der Geist ist willig, das Fleisch hingegen schwach!

Wecke der Lehrer des Schiillers Ehrgeiz mit guten, ruhigen
Worten, statt ihn zu erdriicken mit Schimpfen und Fluchen, nihre
er das Ehrgefiihl des Mannes, statt es in den Staub zu ziehen,
zeige er ihm durch sein eigenes Beispiel, was Seelenruhe vermag
und der Erfolg kann nicht ausbleiben. Wenn der feuerscheue Rekrut,
der aufgeregte ,Mucker“ nichts trifft, so gehe er mit ihm bis
nahe an die Scheibe heran und raste nicht, bis er trifft, ermuntere
ihn, es auf weiteren Entfernungen gleich zu machen, lasse ihn das
Gewehr auflegen, wenns freihiindig nicht geht, und er wird sehen,
‘weleh’ iiberraschende Erfolge er erzielt und mit welcher Freude
der Anfinger wieder antritt, wenn die Reihe neuerdings an ihn
kommt.

‘ Unsere neue Feuerart, die dem Einzelnen volle Freiheit 1asst,
¥den Schuss abzugeben, wenn es ihm gut passt, wenn er ruhig
genug, des Treffers sicher ist, wird sich hier bewihren, nur
darf es nicht vorkommen, dass der Lehrer dringt, dass er schimpft
und wettert, wenn der Schuss nicht in dem Augenblick fillt, da
der Leitende findet, er sollte fallen*) — nein, Ruhe, eiserne, un-
bewegliche Ruhe ist erstes Prinzip fiir Offizier und Rekrut. Kein
hartes, unbedachtes Wort darf gebraucht werden, so lange der
Offizier nicht vollig ilberzeugt ist, dass biser Wille den Schiiler
regiert — dann allerdings sei er unerbittlich streng, wie es auch
in solchen Féllen das Reglement verlangt. Sonst aber bringen
Geduld und Ruhe bestimmt tausendmal mehr zustand als Un-
geduld und dringende Hast.

*) Rasches Erfassen des Zieles ist zwar einzig feldméassig und da-
her mit allen Mitteln anzustreben, aber in aller Ruhe und Gelassenheit und
ohne den zielenden Rekruten nervis zu machen.
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Der Lehrer muss selber ein ordentlicher, besser noch ein
ausgezeichneter Schiitze sein; er muss die Féhigkeit besitzen, dem
Lernenden zu zeigen, wie mans anstellt, um zu treffen — nicht
nur durch Worte, sondern durch die Tat; er muss aber auch die
dchte, wahre, begeisterte und begeisternde Schiessfreudigkeit be-
sitzen, die in allen Lagen standhiilt, die nie versagt und die daher
anch bald anf den Schiller iibergehen muss. Er darf sich nicht
damit begniigen, brav zu schiessen, er muss gut schiessen kinnen
und dies auch nach und nach vom Schiiler verlangen, und wenn
momentan Riickschritte vorkommen, so darf er sich nicht entmutigen
lassen, es jedenfalls dem Rekruten nicht zeigen und es ihn entgelten
lassen. Kin gleichmissig ruhiges, heiteres Gemiit wirkt hundert-
mal mehr als ein bédrbeissiges, strenges oder launisch-unan-
genehmes Auftreten. Die deutsche Schiessinstruktion lehrt: Der
Lehrer beeinflusst die Fortschritte des Mannes im Schiessen durch
sein personliches Verhalten in hohem Grade. Er muss der
korperlichen und geistigen Eigenart des einzelnen
Schiitzen Rechnung tragen und jede Einschiichterung ver-
meiden.... In der Regel bringt der Mann fiir diesen Dienst-
zweig besondere Lust und Liebe mit. Es ist Sache des Lehrers,
diese zu erhalten und zu fordern (36).*)

Das sind goldene Worte, wiirdig in Stein gehaunen zu werden.
So wird die Schiessfreudigkeit gepflanzt, so wird sie gehegt, ge-
pflegt und gemehrt und mit ihr zieht jener Schiitzengeist ein, der
selber nach Vervollkommnung drédngt, der selber nach jener Fertig-
keit strebt, die durch keine Vorschriften und Verfiigungen ge-
schaffen werden kann, sondern die ans dem Bestreben herauswichst,
es immer besser und besser zu machen, mit den Ersten und Wagsten
zu wetteifern aus Lust und Liebe an der Sache selbst. —

Mobgen nach soleh’ ruhiger und gewissenhafter Vorbereitung,
die keine Minute mehr Zeit kostet, als das Jagen und Hasten
(weil man nicht immer wieder von vorne anfangen muss) wéh-
rend des Bedingungsschiessens, das wir leider durch Umsténde
und Zeitmungel gezwungen zu frith beginnen miissen, zu einer

*) Vortrefflich ist auch die Vorschrift in 47/4: Nachdem der Schuss
gefallen, muss der Mann noch einen Augenblick im Anschlag liegen bleiben.
Den Fehlern, welche in Unruhe, Unsicherheit und Feuerscheu ihren Grund

haben, wird hiedurch am besten entgegengearbeitet.
3
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Zeit, da die Vorbereitungen noch lange nicht beendet sind, das
sich aber glatter abwickeln wird als bei hastiger Vorarbeit, Fehler
vorkommen -— und die werden nie ausbleiben — so lehren uns
die ,Anordnungen® in Punkt 16, was zu tun ist. Auch dann darf
der Lehrer die Geduld nicht verlieren und immer bedenken: Ruhe
ist des Biirgers Zierde; es wird und muss wieder besser kommen;
denn die Schiessfrendigkeit ist da, sie ist vorhanden und daher
kanns auf die Dauer nicht schlimm gehen . . ..

Meine Ansichten lassen sich endlich kurz in zwei Forder-
ungen zusammenfassen:

1. Die Schiessfertigkeit wird in erster Linie gehoben durch
Wecken und Erhalten der Schiessfrendigkeit veimittelst eines
verniiftigen, rationell und ohne Pedanterie betriebenen Schiess-
unterrichts, durch welche die Weiterbildung auf dem Boden der
Freiwilligkeit fiir den Soldaten geradezu zum Bediirfnis wird.

Die Ubungen im Wiederholungskurse diirfen nicht wegfallen.
Sie sind als Priifstein fiir die erworbene Schiessfertigkeit anf-
zufassen und dergestalt zu betreiben.

2. Die Schiessfertigkeit wird vermehrt durch dienstliche (Wieder-
holungskurs) besonders aber durch ansserdienstliche Ubungen in
den Schiessvereinen. Es ist daher Pflicht der Behorden, dafiir
Sorge zu tragen, dass bei der Aushebung von Infanterieunter-
offizieren die verschiedenen Landesgegenden gleichméssig be-
riicksichtigt werden, um auf diesem Wege den Schiitzen-
gesellschaften tiichtige Schiitzenmeister und Vorstdnde zur
Verfiigung zu stellen, was fiilr einen richtigen Schiessbetrieb
dringend notwendig ist.

Wir wollen nicht breiter werden. Wenn ich auch, wie schon
bemerkt, dafiir halte, dass wir mit weniger Ubungen, als sie die
sSchiessprogramme® vorsehen, zum Ziele gelangen wiirden, ja viel
bessere Ergebnisse die Folge wiren, wenn entsprechend mehr
Patronen fiir die Voritbungen verwendet werden koénnten — denn
nicht die Zahl der notierten Schiisse, sondern die Art, wie
sie im Unterricht verwertet werden, ist fir die Erziehung
zum Schiitzen massgebend, — wenn ich ferner glaube, wir sollten
auf 200 m (mit an den Scheiben markierten Haltepunkten) mit
dem Bedingungsschiessen beginnen, so will ich doch nicht weiter



in Einzelheiten eintreten.*) Es soll demnach iiber die feldmissigen
Einzeliibungen und die Feuer in der Abteilung nicht gesprochen
werden. Wenn den Bestimmungen in den ,Schiessprogrammen®
immer strengstens nachgelebt wird, so werden wir — was den
einzelnen Schiitzen anbelangt — damit gute Erfahrungen machen.

Es lag mir am Herzen, meine Ansichten itber die Methodik
des Schiessunterrichts, der ja zum guten Teil durch den
Truppenoffizier erteilt wird, darzulegen, und diese bestehen in der
Abschaffung jeder Pedanterie, jedes listigen Zwanges
(ohne dass natiirlich die Disziplin im geringsten leiden darf!)
in Bezug auf Stellung und Haltung der Waffe, und in
der Hebung der dadurch geforderten Schiessfreudig-
keit. Die Weiterbildung in den Schiessvereinen wird alsdann
auch kein leeres Wort mehr sein, der ,Mussschiitze* wird ver-
schwinden und mit ihm dasjenige Element, das dem ganzen Schiess-
wesen als Hemmschuh dient. Wenn dann die Behorden das Obli-
gatorium alljahrlicher ,freiwilliger“ Schiessiibungen als erspriess-
lich und notwendig erachten, so wird auch da kein Hindernis
mehr im Wege stehen, und willig und gern wird der Mann diese
neue Pflicht auf sich nehmen, weil er einsieht, dass sie zum Wohle
unserer Armee dienlich ist. *¥)

*) In Bezug auf die Feuergeschwindigkeit ist man in jiingster Zeit auch
zu abgeklirteren Ansichten gekommen. Der iibermiissigen Geschwindigkeit wird
im ,Schiessprogramm fiir die freiwilligen Schiessiibungen pro 1902% der
Riegel gesteckt durch die Bestimmung: Bei Konkurrenzschiessen darf das
Magazinfeuer nicht nach der Geschwindigkeit beurteilt werden!

*) Ich erwihne hier kuriosititshalber zum Schlusse noch die Mittel und
Wege, die in den verschiedenen Armeen als zur Hebung der Schiessfertigkeit
dienlich, angesehen und eingeschlagen werden:

Deutschland setzt fiir seine guten-Schiitzen — die Feldwebel, Fahnen-
triger, Tamburen und Krankentridger schiessen mit dem Revolver — Abzeichen
aus; dazu kommen noch Preise. Diese bestehen fiir die Mannschaften in Geld,
fiir die Unteroffiziere in Taschenuhren, fiir die Offiziere in Ehrenséibeln. Ferner
kommen fiir letztere die Aufmunterungen in Betracht, die vom Regiment und
den hioheren Verbiinden angeboten werden, endlich die Ehrenpreise des Kaisers.

O sterreich verabfolgt ausser den Abzeichen Barpriimien.
Uber die Verhiiltnisse in Frankreich und Italien standen mir leider
keine Angaben zur Verfiigung.

Russland — hier schiessen auch Trompeter; Trainsoldaten, sowie die
Kavalleristen (sogar von den Pferden herab) mit — giebt neben den Abzeichen



an die Offiziere Ehrenwaffen, an die iibrigen Schiitzen Geldpreise oder Uhren
mit besonderen Ketten, welche im Dienste sichtbar getragen werden diirfen,
also gewissermassen ein Schiitzenahzeichen von speziellem Werte darstellen.

Originelle Belohnungen verleiht Belgien. Hier werden fiir das Schiessen
mit reduzierter Munition, fiir das Kinzelschiessen gegen Schulscheiben,
wie gegen Figurenscheiben Preise verabfolgt; ausserdem besteht noch ein
Grand prix fiir die besten Leistungen im Regiment. Diese hdchsten Preise
bestehen fiir das Schiessen mit reduzierter Munition in 6 Tagen Urlaub mit
Sold und Fr. 8. — in bar, Einzelschiessen gegen die Schulscheibe in 8 Tagen
besoldeten Urlaubs und Fr. 5. — in bar, Einzelfeuer auf Figuren aus drei ver-
schiedenen Gaben in folgenden Abstufungen:

1. Preis: 15 Tage Urlaub mit Soldberechtigung, Fr. 15. — und Silberabzeichen
an Goldband;

2. Preis: 10 Tage besoldeter Urlaub und Fr. 10. — nebst einem am Silber-
band getragenen Silberabzeichen;

3. Preis: 8 Tage soldberechtigter Urlaub und Fr. 5. —

Der allerbeste Schiitze bezieht den Grand prix de Régiment, bestehend
aus einem vollen Monat Urlaub mit Sold, Fr. 30. — in bar und einer gekrénten
Medaille.

Alle im Einzelschiessen erstprimierten Soldaten sind wihrend der Dauer
eines ganzes Jahres von jeder besonderen Dienstleistung (Corvée) befreit.

Ob diese grossartigen Ehrungen wirklich dazu beitragen, Schiessfreudig-
keit und -Fertigkeit zu heben? Es wire recht interessant, durch Vergleichung
der erschossenen Resultate dies zu ermitteln. |



	Beilage zur Allgemeinen Schweizerischen Militärzeitung 1902 : III. Heft, über die Ausbildung des Infanteristen zum Schützen im Gelände und vor der Scheibe

